
22     01   2026

AUF DIE EIGENE SPRACHE GEGENÜBER DEM KIND ACHTEN – na klar, das machen wir doch längst. 

Und trotzdem schleichen sie sich ein, vielleicht unbewusst: adultistische Äußerungen wie 

„Dafür bist du noch zu klein“ oder „Später, wenn du mal groß bist …“. Dann hilft 

Selbstreflexion über das eigene Großwerden – und dieser Artikel als Erinnerungshilfe.

	 von Linda Wendt

„Dafür bist du noch zu klein!“ 
Adultismus und Sprachbildung 
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—  genau hingeschaut  —

K ennen Sie das: Sie haben es eilig und eines Ih-
rer Kinder braucht sehr lange, bis es die Jacke 
oder Schuhe angezogen hat. Vielleicht werden 
Sie ungeduldig und es fallen Sätze wie: „Beeil 

dich, sonst müssen die anderen Kinder auf dich warten!“, 
„Zieh deine Jacke an!“ oder „Jetzt trödel nicht immer so!“. 
Vielleicht haben Sie es auch so eilig, 
dass Sie diese Aufgaben für das Kind 
übernehmen und sagen: „Ich mache 
eben deine Schuhe zu, das geht schnel-
ler.“

Viele von uns kennen aber auch die 
Sätze „Rede nicht mit vollem Mund“, 
„Du kommst jetzt sofort, sonst wird das 
Essen kalt!“ oder „Wir haben gerade erst Mittag gegessen, 
du bekommst jetzt nichts mehr“ aus der eigenen Kindheit. 

Sie sind tief im Unterbewusstsein verankert und wirken oft 
handlungsleitend.

Adultistische Muster in der eigenen Sprache
Situationen wie die oben beschriebenen begegnen uns fast 
täglich. Die Äußerungen fallen häufig nebenbei und erfolgen 

ohne böse Absicht. Es lässt sich vermu-
ten, dass man gerade in eher organisa-
torischen Situationen wie dem Wickeln, 
dem Ankleiden oder beim Essen in solche 
Glaubenssätze verfällt. Und doch können 
sie Beispiele für Adultismus sein: eine 
Haltung, in der Erwachsene meist unbe-
wusst über die Köpfe von Kindern hinweg 

entscheiden und ihre Impulse oder Bedürfnisse übergehen. 
Sprache entfaltet im Alltag der Betreuung insbesondere von 
jungen Kindern aber eine tiefgreifende Wirkung auf kindliche 
Entwicklungs- und Bildungsprozesse. Grund genug, unsere 
Sprache unter die kritische Lupe zu nehmen.

Es ist wichtig, solche Muster zu erkennen, denn Sprache 
wirkt prägend. Wie wir mit Kindern sprechen, beeinflusst 
maßgeblich, wie Kinder Sprache lernen, sich selbst erleben 
und entwickeln. 
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ADULTISMUS IST TIEF 
IN GESELLSCHAFTLICHEN 
STRUKTUREN VERANKERT

Was ist Adultismus?
Adultismus beschreibt ein Machtungleichgewicht 
zwischen Erwachsenen und Kindern, das auf dem 
Altersunterschied beruht (vgl. Liebel 2020, S. 22). 
Erwachsene bestimmen oft über Orte, Zeiten und 
Themen, während Kinder aufgrund ihrer Abhängig-
keit in fürsorglichen Beziehungen dieser Macht 
ausgeliefert sind. Das kann auf die Kinder sowohl 
unterstützend als aber auch begrenzend oder un-
terdrückend wirken. 

Was ist Adultismus und warum betrifft er uns alle?
Gerade im U3-Bereich, in dem Kinder noch stark auf nonver-
bale Kommunikation angewiesen sind, kommt der sprachli-
chen Begleitung durch Fachkräfte eine besondere Bedeutung 
zu. Redewendungen und Sätze wie oben entspringen oft einem 
bewusst oder unbewusst adultistischen Verhalten von Er-
wachsenen. Haben Sie sich selbst schon einmal bei einer sol-
chen Aussage erwischt? Was genau ist Adultismus und aus 
welcher inneren Haltung heraus entsteht er?

Adultismus als Form der Diskriminierung
Richter betont, dass adultistische Strukturen bereits früh 
wirksam werden und als erste Diskriminierungsform erlebt 
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werden können (Richter 2013, S. 6). In Bezug auf Sprachbil-
dung im U3-Bereich kann Adultismus die Art und Weise be-
einflussen, wie Fachkräfte mit Kindern kommunizieren, sei 
es durch Bevormundung, fehlende Mitbestimmung oder 
übermäßige Kontrolle (vgl. ebd., S. 7).

Diese Form des Adultismus, also die Diskriminierung von 
Kindern aufgrund ihres Alters, ist tief in gesellschaftlichen 
Strukturen verankert und bleibt oft unbemerkt. Adultismus 
unterscheidet sich von anderen Diskriminierungsformen da-
durch, dass fast alle Erwachsenen selbst davon betroffen wa-
ren, sei es in der Familie, in der Kita oder in der Schule. Diese 
frühe Erfahrung von Ungleichbehandlung kann die Wahr-
nehmung und Akzeptanz weiterer Diskriminierungsformen 
im späteren Leben prägen (vgl. ebd., S. 6). Denn ob eine er-
fahrene Ungleichbehandlung als Diskrimi-
nierung erkannt wird, hängt stark davon 
ab, inwieweit die betroffene Person gelernt 
hat, ihre Erfahrungen zu reflektieren. Ohne 
diese Auseinandersetzung kann es passie-
ren, dass diskriminierende Strukturen ver-
innerlicht und später selbst weitergegeben 
werden. 

Warum ist alltagsintegrierte Sprachbildung so 
wichtig? 
Gerade weil adultistisches Verhalten häufig unbewusst ge-
schieht, beeinflusst es zentrale Bildungsprozesse und insbe-
sondere die sprachliche Entwicklung. Kinder erwerben Spra-
che nicht in isolierten Lernsituationen, sondern im alltäglichen 
Miteinander. Sie lernen beim Spielen, beim Essen oder beim 
Wickeln, also in ganz normalen Situationen, die von Beziehung 
und Kommunikation geprägt sind. Besonders wichtig ist dabei, 

wie Sie dabei mit den Kindern sprechen. Als Fachkraft über-
nehmen Sie hier die Rolle des Sprachvorbildes, des Erwach-
senen, der Bildung begleitet und gestaltet.

Je wertschätzender, aufmerksamer und dialogischer die 
Kommunikation gestaltet ist, desto besser können Kinder 
Sprache aufnehmen und anwenden. 

Adultismus und Sprachbildung
Alltagsintegrierte Sprachbildung im U3-Bereich ist entschei-
dend für die sprachliche Entwicklung der Kinder. Dabei spie-
len soziale Interaktionen, in die das Kind eingebunden ist, 
und Ihr Verhalten als pädagogische Fachkraft eine zentrale 
Rolle (vgl. Hormann, Koch & Neugebauer 2021, S. 15). Studien 
zeigen, dass Erwachsene in Gesprächen mit Kindern bestimm-

te Mittel einsetzen, wie zum Beispiel ge-
zielte Fragen oder das bewusste Heraus-
fordern von Widersprüchen, um die Kinder 
zum Sprechen anzuregen und ihre sprach-
lichen Fähigkeiten zu fördern (vgl. ebd., 
S. 16). Hier wird auch der Zusammenhang 
zum Thema Adultismus deutlich: Wenn 

Erwachsene Kindern nicht auf Augenhöhe begegnen, sie 
nicht ernst nehmen oder ihnen sprachlich wenig zutrauen, 
kann das ihre sprachliche Entwicklung negativ beeinflussen. 
Sprachbildung braucht also nicht nur Zeit und Gelegenheit, 
sondern auch eine Haltung, die das Kind als würdigen Ge-
sprächspartner anerkennt. Denn nur in Beziehungen, in de-
nen Kinder sich gesehen, gehört und respektiert fühlen, kann 
Sprache lebendig wachsen. Alltagsintegrierte Sprachbildung 
ist also nicht nur eine Fördermaßnahme, sondern muss als 
Teil einer anerkennenden dialogischen Praxis verstanden 
werden.

ADULTISMUS PASSIERT 
OFT UNBEWUSST
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—  genau hingeschaut  —

zu sagen, könnte man fragen: „Erzähl mir mehr: Was hat das 
Feuerwehrauto gemacht?“. So fühlt sich das Kind ernst genom-
men und es erhält Raum, Sprache selbst zu erproben. Diese 
einfache Frage führt dazu, dass das Kind die korrekten Worte in 
einem natürlichen Gesprächsfluss lernt.

Zudem sollte zwischen Erzieherin oder Kindertagespflege-
person und Kind darauf geachtet werden, im Dialog zu spre-
chen. Dem Kind werden somit keine Anweisungen, sondern 
dialogische Impulse gegeben. Dabei könnte man ein „Jetzt sag 
mal Danke!“ durch Fragen wie zum Beispiel „Wie findest du das 
Geschenk?“ oder „Was möchtest du der Clara sagen?“ ersetzen. 
Damit bekommt das Kind die Möglichkeit, sich selbst auszu-
drücken und eigene Worte zu finden.

Auch das Benennen und Spiegeln von Gefühlen ist ein 
wichtiger Bestandteil einer zugewandten, sprachförderlichen 
Haltung. Wenn Sie als pädagogische Fachkraft zum Beispiel sa-
gen: „Du siehst traurig aus. Bist du enttäuscht, weil das Spiel zu 
Ende ist?“, lernt das Kind, Gefühle sprachlich auszudrücken, 
und fühlt sich verstanden. Dieses „Verstehen und Verstanden-
werden“ stärkt nicht nur die emotionale Entwicklung, sondern 
auch die sprachliche Kompetenz.

Kinder sollten zudem entwicklungsgerecht in Entschei-
dungen einbezogen werden, wie das folgende Beispiel zeigt: 
„Möchtest du zuerst dein Buch anschauen oder lieber etwas 
essen?“. Solche Wahlmöglichkeiten fördern nicht nur die 

Selbstständigkeit, sondern regen Kinder 
auch dazu an, Sprache als Ausdruck ihrer 
Bedürfnisse und Wünsche zu erleben.

Nonverbale Kommunikation: Auch 
die Körpersprache zählt
Sprache beinhaltet aber auch Gestik, Mi-
mik, Laute, Gebärde, Körperhaltung und 
Bewegung, mit denen sich das Kind be-

reits verständigt, bevor es die verbale Sprache nutzt (vgl. 
Zimmer 2019, S. 14). Daher sollte man bei der Kommunikation 
die Körpersprache mit einsetzen. Darunter versteht man, 
eine zugewandte, mitfühlende Körperhaltung mit eindeutiger 

Kurz und knapp zusammengefasst
Dos und Don’ts der alltagsintegrierten Sprachbildung ohne Adul-
tismus

	— Auf Augenhöhe kommunizieren
	— Das Kind als würdigen Gesprächspartner verstehen
	— Aufmerksam zuhören
	— Echtes Interesse zeigen
	— Nicht unterbrechen
	— Nicht korrigieren, sondern gezielt nachfragen
	— Im Dialog sprechen statt anweisend
	— Benennen und Spiegeln von Gefühlen
	— Altersgerecht in Entscheidungen einbeziehen

Praxisnah: So gelingt sprachförderliches Verhalten 
ohne Adultismus 
Sprachförderung in Krippe und Kindertagespflege gelingt 
dann, wenn sie auf Augenhöhe stattfindet. Das bedeutet, dass 
die sprachliche Begleitung nicht belehrend, 
abwertend oder übergriffig geschieht, son-
dern wertschätzend, dialogisch und an dem 
Interesse des Kindes orientiert. Im Folgen-
den werden mehrere Beispiele vorgestellt, 
wie gelingende Kommunikation mit höhe-
rer Sensibilität praktiziert werden kann.

Zunächst ist es von Bedeutung, auf-
merksam zuzuhören und echtes Interesse 
zu zeigen. Statt ein Kind beim Erzählen zu unterbrechen oder 
seine Worte zu korrigieren, kann man durch gezielte Nachfra-
gen die korrekte Formulierung einfühlsam unterstützen. An-
stelle von „Nein, das heißt nicht Tatütata, sondern Feuerwehr!“ 

DAS KIND ALS WÜRDIGER 
GESPRÄCHSPARTNER: 

SELBSTVERSTÄNDLICHKEIT 
BEI DER SPRACHBILDUNG
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HÖR-TIPP
In Episode 16 des Podcasts Kindheit erleben 
spricht Kathrin Hohmann über erzieherische 
Macht und Adultismus. Die Folge bietet praxisna-
he Impulse zur Reflexion und lädt dazu ein, die 
eigene Haltung im Umgang mit Kindern bewusst 
zu hinterfragen.

Der Link zum Podcast: 
https://open.spotify.com/episode/2O2etMAraBOgxar1waS4g6

—  genau hingeschaut  —

Gestik, Mimik und Stimmgebung einzunehmen, damit die 
Kinder das Gesagte besser deuten können. 

Alltagsmomente wie das Essen, Spielen oder der gemein-
same Ausflug bieten zahlreiche Gelegenheiten, mit echter 
Zuwendung zu sprechen. Dabei sollte Sprache – die Körper-
sprache UND die verbale Sprache – nicht nebenbei oder 
funktional, sondern aufmerksam und dialogisch sein. Kinder, 
die so begleitet werden, erleben sich als kompetente Ge-
sprächspartner mit eigenen Ausdrucksformen, Interessen 
und Kommunikationsstilen.

Sprachförderung ohne Adultismus bedeutet, Kinder nicht 
als „unfertige“ Erwachsene zu betrachten, sondern als eigen-
ständige Persönlichkeiten, denen man mit Respekt, Interesse 
und bedachter Kommunikation begegnet.

Relexionsübung für 
die Praxis
Unsere Sprache im Alltag hat großen Einfluss da­

rauf, wie Kinder sich erleben und wie sie Sprache 

selbst erlernen. Diese kleine Übung lädt dazu ein, 

den eigenen Sprachgebrauch eine Woche lang 

achtsam zu beobachten.

Notieren Sie eine Woche lang typische Sätze, die 
Sie im Kontakt mit Kindern sagen, z. B. beim Anzie-
hen, Essen, Spielen oder Wickeln. Achten Sie dabei 
besonders auf folgende Fragen:

	— Mit welchen Sätzen regen Sie ein echtes Ge-
spräch an?

	— Wo geben Sie Anweisungen und wo stellen Sie 
Fragen?

	— Wo ermöglichen Sie dem Kind eigene Aus-
drucksformen?

	— Wie häufig spiegeln Sie Gefühle oder bieten Sie 
Wahlmöglichkeiten?

Ziel der Übung: Diese Übung ist keine Bewertung, 
sondern eine Einladung zur bewussten Auseinan-
dersetzung mit Sprache. Oft sagen wir Dinge ganz 
automatisch. Ein kurzer Blick kann helfen, sprachli-
che Gewohnheiten zu erkennen und neue Impulse 
für eine wertschätzende, dialogische Kommunika-
tion zu gewinnen.

Tipp

Tauschen Sie sich im Team oder mit der Fachbera-
tung aus: Oft öffnen sich durch das Teilen von Bei-
spielen ganz neue Perspektiven.

Fazit: Kinder ernst nehmen heißt, mit ihnen zu 
wachsen
Sprachbildung beginnt nicht bei Methoden oder Materialien, 
sondern in achtsam gestalteten Beziehungen zwischen Kind 
und erwachsener Bezugsperson. Wenn Kinder sich gesehen, 
gehört und ernst genommen fühlen, entstehen sichere Räu-
me, in denen Sprache lebendig wird. Das setzt voraus, dass 
pädagogische Fachkräfte bereit sind, eigene Routinen und 
Sprachmuster zu hinterfragen. 

Adultismus in der Sprachbildung zu erkennen, bietet 
Raum zur Reflexion und Weiterentwicklung. Wer Kindern 
auf Augenhöhe begegnet, wächst nicht nur mit ihnen, son-
dern auch an ihnen. Denn reflektierte Kommunikation ist 
immer ein gegenseitiger Lernprozess.


